
Ausufernde  Collage  über
Gewalt – „Mama Papa Zombie“
im Jugendtheater
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Dortmund. Eine „Collage“ wollte das Dortmunder Kinder- und
Jugendtheater mit „Mama Papa Zombie“ anbieten – 32 Nummern mit
rockmusikalischer  „power“.  Themenkreis:  Gewalt  von
Jugendlichen,  unter  Jugendlichen,  gegen  Jugendliche.

Was sich konzentriert anhört, ufert freilich aus. Daß auch
eine  „Collage“  keine  dem  Spielglück  überantwortbare
Zusammenwürflung ist, geriet mitunter in Vergessenheit. Mit
gar zu vielen Ausprägungen des Phänomens „Gewalt“ wird man
hier theatralisch traktiert.

Da treten auf: Der „Cowboy“, der mit Atom-Keulen jongliert,
der Polizist, der die „Notwehrsituation“ fingiert, die Nutte,
die  in  der  Heilanstalt  ihre  erbarmungswürdige  Biographie
herausschreit, die inhaftierte Ulrike Meinhof usw.

Das Ensemble, so wird’s ehrlicherweise auch im Programmheft
angedeutet, war wohl ratlos angesichts der Breite und Fülle
ihres Gegenstands. Nun, wer wäre das nicht? Kapituliert hat
die  Truppe  um  Klaus  D.  Leubner,  Hannes  Sänger  und  Konrad
Schräge aber nicht. Im Gegenteil, sie führt ihren Rundumschlag
mit Elan und schauspielerischem Können.

Es beginnt konkret: Mit einer Geburt (gewaltsam schon dieser
Vorgang) sowie einem Blick in die Kindheit (Kriegsspielzeug)
und  hätte  als  Revue  einer  Biographie  fortgesetzt  werden
können, in der sich Politisches allemal spiegeln ließe.

Außerdem:  So  naheliegend  die  vorgeführten  Perspektiven
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scheinen mögen – an maneher Stelle hätte ich mir gewünscht,
daß man nicht ein so flinkes und wohlfeiles Einverständnis mit
dem  Publikum  herstellt.  Beispiel:  Wenn  hier  Polizist  oder
Arbeitsamtsleiter die Bühne entern, weiß man gleich, daß sie
dem  allgemeinen  Gelächter  anheimfallen  sollen.  Müßten  die
Zuschauer nicht auch einmal mit irritierenden Widersprüchen
konfrontiert werden?

Kleist  in  die  Ferne  des
Klassikers  gerückt  –  „Die
Familie  Schroffenstein“  in
Wuppertal
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Wuppertal.  Die  Bühne  schwarz  ausgeschlagen,  darauf  ein
verwitterter Baum. Warten auf Godot? Nein, die Wuppertaler
Bühnen haben sich den selten aufgeführten Kleist-Erstling „Die
Familie Schroffenstein“ vorgenommen.

Ein aus heutiger Sicht teilweise monströses Stück, das aber
auch Stärken hat. Es geht um eine blutige Familienfehde. Zwei
Clan-Linien derer von Schroffenstein bekämpfen einander – und
das auf bloße Gerüchte und Sinnes-Täuschungen hin. Allseitiges
Mißtrauen,  dem  sich  nur  (wie  in  „Romeo  und  Julia“)  ein
Liebespaar  (mit  tödlichen  Folgen)  entzieht,  setzt  eine
unaufhaltsame Mechanik der Rache in Gang.

Nun muß man ja nicht direkt auf Vorgänge zwischen den heutigen
Supermächten anspielen. Was aber unter Regie von Dieter Reible
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geschieht, jenes textbrave Vom-Blatt-Spielen mit unfreiwillig
komischen lauten Emotions-Ausbrüchen, das rückt Kleist in die
unverbindliche Ferne eines „Klassikers“.

Kaum ein Einfall hat textdienliche Funktion: Daß die Bühne
nach  vorn  hin  abschüssig  ist,  erschwert  allenfalls  den
Darstellern  das  Gehen.  Daß  vor  dem  Orchestergraben  eine
„Liebes-Insel“ gegen den „Kontinent der Rachetaten“ abgesetzt
ist, ist zumindest ein diskutabler Ansatz. Aber Gregor Höppner
und Mechthild Reinders agieren dort allzu hilflos.

Sicher, Kleist ist schwer spielbar – jedoch nicht unspielbar.
Das  beweist  gegenwärtig  der  Kleist-Zyklus  im  ZDF.
Unglückliches  „Timing“  in  Wuppertal:  Verglichen  mit  den
Inszenierungen von Peymann und Flimm, tritt das Ungenügen hier
desto  deutlicher  hervor.  Dennoch  herzlicher  Beifall  des
Publikums.

50 Künstler wollen Grenzen im
Revier aufheben
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Im Westen. Die Ruhr solle wohl nicht umgeleitet werden, aber
sonst sei eigentlich „alles denkbar“. Thomas Rother, einer der
Anreger  des  großangelegten  Revier-Projekts
„Grenzüberschreitung“, will den Spielraum der Phantasie nicht
vorzeitig  einengen  und  hofft  auch  auf  Vorschläge  aus  der
Bevölkerung.

So wurden denn beim gestrigen Künstlertreffen auf dem Gelände
der stillgelegten Zeche Carl in Essen-Altenessen gerade die
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ersten Umrisse des Vorhabens deutlich. In den „Grauzonen des
Reviers“, da wo eine Stadt in die andere übergeht, wollen
ungefähr  50  Künstler  aus  dem  ganzen  Ruhrgebiet  (u.a.  aus
Dortmund, Lünen, Selm und Bergkamen) „Grenzen überschreiten“ –
Grenzen sowohl zwischen den Revierstädten als auch Grenzen in
der Kunst.

Unterstützt werden sie vom Kommunalverand Ruhrgebiet und dem
Verein pro Ruhrgebiet, der Spenden für die einzelnen Aktionen
locker machen und bei rechtlichen Problemen helfen will. Vor
allem  Fragen  baurechtlicher  Art  könnten  sich  stellen.  Um
nämlich  die  als  künstlich  empfundenen  Revier-Grenzziehungen
bewußt zu machen, will man sie eventuell sogar mit echten
Brücken überwinden.

Eine der Zielsetzungen: Dem Revier, nachdem es die gemeinsame,
identitätsstiftende Präsenz der Bergwerke verloren hat, ein
neues,  überörtliches  Selbstbewußtsein  zu  verschaffen.  Dabei
soll, wie es hieß, die „Kaputtheit“ der Gegend, die ja auch
ihre schönen Seiten habe, nicht unterschlagen werden.

„Spielerisch“  will  man  sich  etwa  auch  mit  unterirdischen
Vernetzungen der Revierstädte (Bergwerksschächte, Kanalsystem)
oder mit besonders sinnfälligen Grenzverläufen (z.B. trennende
Jägerzäune  zwischen  Ortseingangsschildern)  auseinandersetzen
und damit „den Stadtplanern Anstöße geben“.

Spaniens  Kunst  zwischen
Tradition und Zeitströmung –
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Ausstellung zu den Dortmunder
Auslandskulturtagen
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Dortmund. Die Tradition lugt immer wieder hervor,aber auch das
Zeitklima  ist  nicht  spurlos  an  den  spanischen  Künstlern
vorübergegangen.  Zitate,  vornehmlich  aus  der  eigenen
Kunstgeschichte  (Miró,  Picasso)  oder  der  kolonialistischen
Vergangenheit (Azteken-Symbole) werden heutigen Stilrichtungen
anverwandelt  –  und  natürlich  hat  auch  die  demonstrative
Heftigkeit  der  „Wilden“  auf  der  iberischen  Halbinsel  ihre
Protagonisten.

So wenigstens vermittelt es jetzt im Dortmunder Ostwall-Museum
die Ausstellung „Spanien zum Beispiel – Junge Kunst der 80er
Jahre“, die aus Anlaß der Auslandskulturtage annähernd 100
Arbeiten  von  Künstlern  aus  allen  spanischen  Regionen
versammelt. Sollte die von der Stiftung „General Mediterranea“
organisierte Ausstellung repräsentativ sein (was beabsichtigt
ist),  so  ließe  sich  danach  schwerlich  ausmachen,  welche
Stilauffassungen sich in Spanien durchsetzen werden, vielmehr
werden Spannungsfelder sichtbar.

Die auf dekorative, ja fast folkloristische Wirkung angelegten
Bilder von Gines Sanchez Hevia (Blumenstilleben, mythologische
Motive) sind sozusagen Lichtjahre entfernt etwa von den LSD-
HaIluzinationen  von  „Zush“,  von  Miquel  Barcelos  pastosem
„Selbstbildnis in der Bibliothek“ oder von Alfonso Galvan,
dessen  „Triptychon  Meeresgrund“  an  schaurig-monströse
Illustrationen  zu  gewissen  Spielarten  der  Fantasy-Literatur
erinnert.

Als ausgesprochene Blickfänger erweisen sich die plastischen
Arbeiten von Andres Nagel aus San Sebastian. Sein „Vogel“ aus
Polyester wird von Neonröhren durchbohrt, sein altägyptischer
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Kellner serviert im Touristenort, seine „Kartenleserin“ steckt
als  bizarre  Figur  mit  schnorchelartigem  Gesicht  in  einem
windschiefen  Tisch.  Die  gleichermaßen  sentimentalen  wie
grotesken Skulpturen gehören zum Plakativsten, aber auch zum
Anregendsten, was diese Ausstellung zu bieten hat.

Menchu Lamas großformatige Bilder fügen sich am deutlichsten
ins  international  Gängige.  Es  könnten  Umsetzungen  der
„Kopffüßler“  von  Horst  Antes  in  die  Zeichensprache  der
„Wilden“ sein.

„Spanien zum Beispiel – Junge Kunst der 80er Jahre“. Ostwall-
Museum Dortmund, bis 30. Juni. Öffnungszeiten Di. bis Sa. 9.30
bis 18 Uhr, So. 10 bis 14 Uhr.

Kultur-Rummel  mit
Niveaugefälle  –  Dritter
„Marktplatz  Ruhrszene“  in
Hamm
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Hamm.  Hawaii-Klänge  made  in  Duisburg,  Karibik-Sound  aus
Dortmund – so exotisch kann’s im Revier zugehen, wenn der
„Marktplatz Ruhrszene“ zum Kulturrummel bittet.

Regionaltypisch  hingegen  die  Orte  des  Geschehens:  die
ehemalige Waschkaue und die Werkstatthalle der seit langem
stillgelegten Hammer Zeche Maximilian wurden am Wochenende von
über 1000 Mitwirkenden in einen betriebsamen Börsenplatz der
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heimischen  Künste  verwandelt.  Doch  der  „Börsenkursindex“
deutete auf Stagnation. Die zum drittenmal vom Verein Pro
Ruhrgebiet aufgezogene Veranstaltung war ganz offensichtlich
nicht so verlaufen, wie die Vorgänger in Dortmund und Essen.
Mögliche Gründe: Der Reiz des Erstmaligen ist verflogen, das
Landesgartenschaugelände  im  Hammer  Osten  befindet  sich  in
äußerster Randlage des Reviers, und das Wetter wollte auch
nicht so recht mitspielen.

Präzise Besucherzahlen für den Marktplatz dürften diesmal nur
geschätzt werden können (der Veranstalter spricht von 18 000),
galten  doch  die  am  Wochenende  verkauften  Eintrittskarten
sowohl für die Gartenschau als auch für das Kulturspektakel.
Daraus resultierte immerhin eine erfreuliche „Durchmischung“
des Publikums: Viele, die ansonsten wohl selten mit Rockmusik
oder  freiem  Theater  in  Berührung  geraten,  schauten  bei
Gelegenheit ihrer Gartenschau-Visite auch mal in die Hallen
oder  ließen  sich  zur  „Aktionsmulde“  auf  dem  Freigelände
locken.

Während  die  Waschkaue  zwei  Tage  lang  im  Rhythmus  aller
möglichen  (bisweilen  unmöglichen)  Spielarten  von  Rock-  und
Popmusik  sanft  erzitterte,  ging  es  auf  Bühne  III  in  der
Werkshalle quer durch den Garten der Epochen und Kulturen: von
Barockmusik über keltische Lieder bis hin zu Schnulzen im Stil
der vierziger Jahre, dazu jede Menge Theater – es gab beinahe
nichts, was es nicht gab.

In  80  Marktkojen  stellten  sich  überwiegend  Literaten  und
Freizeitkünstler (Spannweite von Nippes bis zur Avantgarde)
dar. Zur in Hamm beabsichtigten Gründung einer „Literatur-
Initiative im Revier“ kam es wegen organisatorischer Probleme
noch nicht.

Im  hektischen  Getriebe  des  Marktes  blieb  den  meisten
Beteiligten wieder nur Zeit für Stichproben ihres Könnens, und
das  vor  einem  Publikum,  dessen  Aufmerksamkeit  vielfach
zerstreut  wurde.  Dies  und  das  beträchtliche  Niveaugefälle



waren einmal mehr der Preis für den ehrgeizigen Versuch, die
Revierkultur binnen zwei Tagen massiv vorzuführen und dabei
jedem etwas bieten zu wollen. Daß es auf einem „Marktplatz“
auch marktschreierisch zugehen muß – geschenkt! Werbemätzchen
wie das Verteilen von Wegwerffeuerzeugen mit dem Namenszug
einer Rockband aber erinnern eher an kulturferne Branchen der
freien  Wirtschaft.  Manche  bereichern  eben  nicht  nur  die
Revierszene.

Kunst  spontan  gekauft  –
Sammlung Klinker in Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Bochum. Helmut Klinker, ohne dessen stetes Drängen es das
Bochumer Museum wohl kaum in seiner erweiterten Form gäbe,
sammelt  Kunst  spontan:  „Als  ich  meine  Stücke  hier  wieder
einmal  dicht  beieinander  sah,  wirkte  es  wie  Chaos.  Alle
Stilrichtungen  bunt  gemischt“,  sinniert  der  Mäzen
selbstironisch.

Die Sammlung des Industriellen, 350 Unikate (Malerei, Plastik)
und einige Blätter Druckgraphik, ist vom Wochenende an im
Museum Bochum zu sehen. Gezeigt wird, aus welchem Fundus das
Bochumer Museum schöpfen kann. Per Vertrag sicherte man sich
nämlich 1980 das Vorkaufsrecht an zahlreichen Stücken – zu 50
Prozent des jeweiligen Marktwerts.

Klinkers Kollektion war schon 1969 in Bochum zu sehen, ist
aber seither stark angewachsen. Sie besitzt jedoch nach wie
vor  keinen  eindeutigen  Schwerpunkt,  entstand  sie  doch  vor
allem aufgrund persönlicher Kontakte und Sympathien. Klinker
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tat sich in der jeweils aktuellen Kunstszene um und kaufte von
Studenten der Düsseldorfer Akademie, als sie noch unbekannt
waren. Was von Bestand ist, erweist sich oft erst Jahre nach
dem  Erwerb.  Skepsis  dürfte  bei  einigen  Großformaten  der
„Wilden“  angebracht  sein,  auf  die  sich  Klinker  derzeit
konzentriert.

Besonders  unter  den  „älteren“  Stücken,  vom  Urteil  der
Kunsthistoriker  (vorläufig)  eher  abgesichert,  findet  sich
Bemerkenswertes. Vor allem Werke der Informellen (z. B. Emil
Schumacher;  Gerhard  Hoehmes  „Aufsteigendes  Blau“  von  1956)
sowie  Arbeiten  von  Josef  Albers,  Yves  Klein  oder  Markus
Lüpertz  lassen  manche  Bereicherung  für  das  Museum  Bochum
erhoffen.

Museum  Bochum:  „Sammlung  Klinker“.  Bis  l.  Juli.
Öffnungszeiten: dienstags bis samstags 10 bis 20 Uhr, sonntags
10 bis 18 Uhr.

„Roncalli“  hält  sich  ans
Erfolgsrezept – Clownsnummern
als Höhepunkte
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Recklinghausen. Wer schon mal im „Circus Roncalli“ war, wird
manches wiedererkennen. Auch die „Dritte und letzte Reise zum
Regenbogen“, die derzeit im Zeit am Recklinghäuser Adenauer-
Platz Station macht, führt durch ähnliche Gefilde wie ihre
beiden Vorläufer. Warum hätte man auch das Erfolgsrezept –
atemberaubende  Artistik  plus  optische  Opulenz  plus  einige
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Prisen populärer Poesie – entscheidend ändern sollen?

Am Zelteingang aus vollen Händen mit Konfetti beworfen (auch
dies  schon  traditionell),  finden  sich  die  Zuschauer  bald
darauf  im  „Land  des  Drachens“  wieder.  Der  so  betitelte,
altchinesisch  „angehauchte“  Teil  des  Programms,  im  Vorjahr
Glanzstück  der  Show,  wurde  merklich  gestutzt  und  büßt  an
Wirkung ein.

Weit  stärker  als  vor  Jahresfrist  sind  hingegen  die
Clownsnummern.  Dies  gilt  vor  allem  für  „David“,  der  als
Fotograf  und  beim  „Rendezvous“  mit  einer  ins  Manegenrund
geholten Zuschauerin für die Höhepunkte des Abends sorgt. In
seinen allerbesten Momenten kommt er der legendär-chaotischen
Komik der „Marx Brothers“ nahe.

Alle  Zirkus-Standards  sind  vertreten:  Magier,  Seiltänzer,
„fliegende  Menschen“,  Dressurreiterin  und  natürlich  die
„Rastellis“. Für meinen Geschmack wird im Verlauf des etwa
dreistündigen Programms allerdings zu häufig jongliert. Mit
immer anderen Gegenständen natürlich, doch irgendwann hat man
halt die Variationsbreite solcher Kunststücke durchmessen. Die
mit Raubkatzen und Bären (letztere an Stelle des Nashorns vom
Vorjahr) vollführte Dressur bewegt sich zwar auch im Rahmen
des Üblichen, fesselt aber – perfekten Sicherheitsmaßnahmen
zum Trotz – durch jenen untergründigen Kitzel, dem man sich
nie ganz entziehen kann.

Zur besten „Roncalli“-Tradition gehören die Übergänge zwischen
furiosen und leisen Nummern sowie die mit überbordender, aber
meist geschmackssicherer Phantasie entworfenen Szenerien und
Kostüme.  Eine  Ausnahme  bilden  die  drei  Kraftprotze  „Les
Olympiads“ – lebende Bilder mit Anleihen bei der griechischen
Antike, über den unpassenden Leisten der Pop-Art gezogen.



Anbetung und Ausbeutung – der
Wald in der Kunst
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Recklinghausen. Zwischen Anbetung und Ausbeutung – so haben
Künstler in den letzten zwei Jahrhunderten Natur gesehen und
dargestellt.

Reichliches  und  hochkarätiges  Anschauungsmaterial  zur
historischen  Entwicklung  des  Naturverständnisses  bietet  ab
heute die Kunstausstellung der Ruhrfestspiele ’84, die als
Titel eine ironisch abgekürzte Eichendorff-Zeile trägt: „Wer
hat Dich Du schöner Wald…“ „…aufgebaut so hoch da droben“,
heißt es bei Eichendorff weiter. Schon das Katalog-Titelblatt
(der  „Holzfäller“  des  jüngst  wieder  enorm  aufgewerteten
Schweizers Ferdinand Hodler) läßt ahnen, daß aufbauende Kräfte
sich dem Wald nur selten widmeten.

Wohl noch nie hat die Kunsthalle Recklinghausen mit so vielen
großen  Namen  aus  der  Kunstgeschichte  aufwarten  können:
Cézanne, Corinth. Corot, Courbet, Max Ernst, C.D. Friedrich,
Heckel, Klee, Kirchner – und so weiter im Alphabet.

Der Wald in der Kunst seit 1800: Anhand von 188 Leihgaben aus
ganz Westeuropa kann man hier verfolgen, wie jede Epoche, jede
Stilrichtung  dazu  ihre  eigene,  kaum  verkennbare  Anschauung
entwickelt hat. Es beginnt mit Beispielen der Romantik, deren
Vertreter den Wald in quasi religiöse Höhen entrückt haben. So
bringt  etwa  Caspar  David  Friedrich  Bäume  in  unmittelbaren
Bildzusammenhang mit einer Kathedrale. Der Verdacht, daß hier
etwas „vergoldet“ wurde, was schon verloren zu gehen drohte,
ist kaum von der Hand zu weisen.

Im Biedermeier, zum Beispiel bei Spitzweg, dient der Wald
vornehmlich als künstlich komponierte Staffage für idyllische
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Szenen.  Übrigens  erweist  sich  gerade  Spitzweg,  ansonsten
Liebkind  der  Andenkenhändler,  mit  den  in  Recklinghausen
gezeigten Bildem als Maler von Rang.

Mit der Industrialisierung setzt Stadtflucht auch unter den
Malern  ein.  Der  Wald  wird  aufgesucht  als  Hort  einer  –
allerdings kaum noch auffindbaren – Einheit zwischen Mensch
und  Natur.  Gleichzeitig  werden  erste  kritische  Ansätze
sichtbar.  Aus  expressionistischer  Zeit  finden  sich  Belege
einer starken antizivilisatorischen Strömung, während in der
Neuen Sachlichkeit – Zeichen von Resignation? – Natur und Wald
so gut wie gar nicht dargestellt werden.

Vielleicht  sollte  man  aber  beim  musealen  „Waldspaziergang“
durch die Ausstellungsräume gar nicht chronologisch vorgehen,
sondern mit der Gegenwartskunst im oberen Stockwerk beginnen,
weil sie den eigenen Erfahrungen am nächsten kommt, um sich
erst  dann  in  die  Historie  „zurückzuarbeiten“.  Unter  den
Heutigen fällt besonders Timm Ulrichs auf, der sich dem Thema
mit subtilen Gedankenspielen nähert. Beispiel: Auf einer Wippe
befinden sich eine dickleibige Kugel und ein winziges (echtes
und regelmäßig begossenes) Bäumchen. Würde es wachsen, käme
irgendwann die Wippe in Bewegung und die Kugel würde den Baum
überrollen. Wachstum als Selbstzerstörung? Ein weites Feld für
die Deutungs-Phantasie.

Ganz anders, doch nicht minder eindrucksvoll verfährt Matthias
Koeppel,  der  in  altmeisterlicher  Manier  Zitate  aus  der
Kunstgeschichte verarbeitet. Erst bei näherem Hinsehen bemerkt
man die ans Abstruse grenzenden Verformungen der Bäume.

Kunsthalle Recklinghausen: „Wer hat Dich, Du schöner Wald…“
(Ausstellung der Ruhrfestspiele’84). Bis 24. Juni. Katalog 18
DM.



„Susi-Piep-Show“:  WLT-Revue
zum Lehrstellen-Mangel
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Recklinghausen. Die Lage ist beinahe hoffnungslos, aber nicht
ernst. So etwa könnte das Motto zur neuesten Jugendtheater-
Produktion des Westfälischen Landestheaters (WLT) lauten. Die
„Susi-Piep-Show“, eine Revue über die Lehrstellen-Katastrophe,
hält mehr, als der alberne Titel verspricht.

Das zweistündige Opus der beiden WLT-SchauSpieler Regina Nölke
und Alois Banneyer wurde gestern in der Recklinghäuser Aula
Kuniberg vor einigen hundert Schülern uraufgeführt und mit
Beifall  aufgenommen.  Die  Revue,  leider  noch  gespickt  mit
einigen  abgegriffenen  Bildern  (Kanzler  Kohl  zum
aberhundertsten Mal als „Birne“, Rennen um Lehrstellen als
sportlicher  Wettkampf),  lädt  auf  unterhaltsame  Weise  zum
Denken ein.

Ehrlicherweise verzichtet man auf Patentrezepte und Parolen,
läßt vielmehr hier und da auch Ratlosigkeit durchblicken. Zwei
Seiten der Medaille werden hergezeigt: Die Zumutung, sich vor
der Lehrstellenvergabe stromlinienförmig anpassen zu müssen,
deformiert die Persönlichkeit; scheinbare Auswege aber, ob sie
nun das Etikett des „Aussteigens“ tragen (Drogen, Sekten) oder
erzkonventionell sind (Unterschlupf in der Bundeswehr), führen
letzten Endes in ähnliche Sackgassen.

Um diese Erkenntnisse „über die Rampe“ zu bringen, haben sich
die WLT-Leute allerhand einfallen lassen: Neuere Ausprägungen
der  Jugendkultur  (Breakdance,  Rap-Gesang)  spielen  eine
dominierende Rolle. Sie halten das jugendliche Publikum bei
der  Stange.  Die  Modeerscheinungen  bleiben  aber
„Transportmittel“ fürs eigentliche Thema und gleiten nicht in
überhebliche Persiflage oder pure Kopie ab.

https://www.revierpassagen.de/121599/121599/19840504_1815
https://www.revierpassagen.de/121599/121599/19840504_1815


Die  groteske  Lage  auf  dem  Lehrstellenmarkt  findet  ihre
Entsprechung in grotesken Szenen, mit denen das siebenköpfige
Ensemble  immer  wieder  glänzen  kann.  Gipfelpunkte  sind  in
dieser  Hinsicht  der  Auftritt  eines  „Psychologen“,  der  den
Jugendlichen  die  Körpersprache  des  Lehrstellenerfolgs
antrainiert  und  ein  „Angestellter  des  Arbeitsamtes“,  der
Vertröstungssprüche abspult und mit Antragsformularen nur so
um sich wirft.

Flamenco  zieht  die  Massen
magisch an – beim Volksfest
zur  Eröffnung  der
Ruhrfestspiele
geschrieben von Bernd Berke | 28. Mai 1984
Von Bernd Berke

Recklinghausen.  Sieben  Feuerwehrleute  waren  auf  der
Festspielwiese nahezu allgegenwärtig. Doch sie löschten keine
Brände, sondern animierten mit munteren Sprüchen Hunderte zu
Mitmach-Aktionen wie etwa der Herstellung von „Müllmonstern“.
Die  „Wehrmänner“,  in  Wahrheit  Theaterleute,  waren  gestern
einer  der  vielen  bunten  Programmtupfer  zur  traditionellen
Eröffnung  der  Ruhrfestspiele  rund  um  das  Festspielhaus  in
Recklinghausen.

Begonnen hatte die Veranstaltung mit der DGB-Maikundgebung.
Konrad Carl, Vorsitzender der IG Bau-Steine-Erden, betonte die
Solidarität  aller  DGB-Gewerkschaften  mit  den  derzeit  im
Tarifkonflikt befindlichen IG Metall und IG Druck und Papier:
„Wer  glaubt,  die  Gewerkschaften  auseinanderdividieren  zu

https://www.revierpassagen.de/121574/flamenco-zieht-die-massen-magisch-an-beim-volksfest-zur-eroeffnung-der-ruhrfestspiele/19840502_1726
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können, hat sich in den Finger geschnitten“, rief Carl unter
Beifall.  Die  von  der  Regierung  gepriesene  Marktwirtschaft
laufe immer deutlicher auf pure „Machtwirtschaft“ und soziale
Demontage hinaus. Ab 12 Uhr folgte das schier unüberschaubare
Programm auf dem Freigelände, in dem Foyer und auf mehreren
Bühneu. Dietrich Kittner war ebenso zur Stelle wie Hanns-
Dieter Hüsch und die Kölner Gruppe „Bläck Fööss“.

An  zahlreichen  Bücherständen  fielen  neben  Literatur  zur
Dritten  Welt,  zur  Arbeitszeitverkürzung  und  zur
Friedenspolitik  vor  allem  Bücher  über  Lust,  Liebe  und
Körperlichkeit auf – ein Trend, der wohl auch dem kuriosen
Flamenco-Auftritt zugute kam. Als die „Compagnie Des Danses
Espanols“ begann, ging so gut wie nichts mehr im großen Saal
des Festspielhauses. Ab 14 Uhr nämlich, die Regenwolken hatten
sich  endlich  etwas  aufgelöst,  strömten  die  Zuschauermengen
herbei,  die  am  Vormittag  noch  schmerzlich  vermißt  worden
waren. Ersten Schätzungen zufolge waren es wieder rund 50 000
Besucher. Einige hundert von ihnen werden während der gesamten
Festspielsaison  der  Öffentlichkeit  präsentiert.  Ihre
Konterfeis,  mit  Sofortbildkamera  aufgenommen,  hängen  seit
gestem im Maibaum des Festspielhauses.

Während  das  Festspiel-Ensemble  mit  Ausschnitten  aus  seinen
Produktionen kräftig die Werbetrommel in eigener Sache rührte
und für Schlangen an den Vorverkaufskassen sorgte, erklangen
Rockmusik  und  Folklore  aus  (fast)  aller  Herren  Länder.
Besonderheiten  in  diesem  Jahr:  Aktionen  zum  Thema
Kabelfernsehen  und  das  erstmals  gestartete  Filmfest
„Leinwandfrei“. Das Programm des Abends bestritt im Zeit am
Adenauerplatz  der  Circus  Roncalli  mit  seiner  „Dritten  und
letzten Reise zum Regenbogen“. Wir kommen darauf ausführlicher
zurück.


